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Die Amniosflüssigkeit des Menscheo ist, wenn auch von ver-

schiedenen Cheniiiiern (|iiali(ativ und quaniilativ untersucht, von
Physiologen mit dem Mikroskope durchschaut, doch ihrer eigent-

lichen Bedeutung iiud Function nach noch nicht vollständig erkannt.

Eine der Hauptursachen davon mag wohl darin liegen, dass dieselbe

nur selten rein zu bekommen ist, und dass namentlich es kaum
möglich ist, sie in verschiedenen Epochen der Schwangerschaft zu

untersuchen. Nur durch in den früheren Schwangerschaffsmonaten

eintretende Todesfälle ist sie meistens zu erhalten , und gerade ver-

gleichende Untersuchungen sind es, die bei solchen Objecten am
nöthigsten sind zur Beurtheilung des physiologischen Momentes

derselben.

Vanaiieliu, Bo.tlock, Frmti/ierz. und Giigerl und in der neuern

Zeit I'of/t (nicht roiyt, wie es in Berzel. Thierchemie, und von da

entlehnt, in Simon's medic. Chemie, dann auch in Heller's Archiv

steht), fFö/ihr und ßlavk haben sich mit der Untersuchung dieser

Flüssigkeit beschäftigt.

Mit Uebergehung der einzelnen von diesen Chemikern angege-
'

benen Reactionen , die in der Regel für solche zusammengesezte

Flüssigkeiten sehr wenig Werth haben, wollen wir die hauptsäch-

lichsten, von denselben gewonnenen Resultate ins Auge fassen und

vergleichen.

Was zuerst das Qualitative der Zusammensetzung anbelangt, so

geben Fromlierz. und Giujert als Bestandthcile an: Albumin, Käse-

stofiF, SpeichelstofF, Benzoesäure, Harnstoff, Osmazom, Kochsalz,

phosphorsaures, schwefelsaures und kohlensaures Natron, schwefel-

sauren Kalk und .S(iuren von Kalisalzen. Da jedoch die Gründe,

worauf sich die Annahme des Vorkommens von Kasein, Speichel-

Stoff, Benzoesäure und Harnstoff sfüzt, von denselben theils gar

nicht, theils nicht genügend angeführt sind, so lässt sich die Richtig-
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keit dieser Angaben , besonders wenn man den damals noch so

mangelhaften Zustand der organischen Analyse berücksichtigt, aller-

dings bezweifeln.

Voijt. dessen ÜDtersucLung dieser Flüssigkeit iu verschiedenen

Perioden des Föluslebenv angestellt wurde, liefert eben durch die-

sen Umstand den für die Physiologie dieses Fluidums bei weitem

wichtigsten Beitrag. Ftujt führt als Bcstandtheile dieses Fluidums

Eiweiss, Exti activstoff , niilchsaures Natron, Chlornatriuin, schwefel-

sauren und plinsphorsauren Kalk au; Harnstoff konnte derselbe in

keiner der beiden von ihm untersuchten Flüssigkeiten entdecken,

eben so wenig Benzoesäure oder Hippursäure.

IVöhler'^, der die Amniosflüssigkeit dadurch erhalten hatte,

dass die unverlezt ausserhalb der Gescbiccbtstheile gekommene Ei-

haut gesprengt wurde, gibt an: Harnstoff darin gefunden zu haben,

und zwar sowohl durch Versetzen des vum Eiweiss befreiten und

I

eingedampften Fluidums mit Salpetersäure, als auch durch Zerlegung

des gebildeten Salpetersäuren Harnstoffes mit kohlensaurem Baryt

und Herstellung von reinem Harnstoff.

' Auch iWacA'O hat sich mit dieser Untersuchung beschäftigt; die

' von ihm gefundenen Stofl'e sind verseifbares Fett, Extractivstoffe,

Eiweiss, Chlornalriura, schwefelsaure Kalkerde und kohlensaures

^iat^on. — Phosphorsäure, Harnstoff und Hippursäure konnten von

demselben nicht darin gefunden werden. — Weiter führt 9lack noch

von einer andern von ihm untersuchten Amniosflüssigkeit das Ver-

balten zu verschiedenen Reagentien an, was wir als ühertlüssig

übergeben wollen.

Quantitative Analysen der menschlichen Amniosflüssigkeit

haben geliefert: Buslock, Fautfuelin, f'oijt und Mach. Die Ergeb-

nisse ihrer Analysen für lüOO Theile berechnet sind:
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ün»er diesen Analysen bieten namentlich die beiden von f'ogt

gelieferten in sofern das meiste Interesse dar, als dieselben die

Frage über Zusammensetzung der Aniniosfiiissigkeit in verschiede-

nen Zeiten ihres Bestehens beantworten. — Da man annehmen kann,

dass sämnitliche übrige Untersucher die Amniostlössigkeit von aus-

getragenen Früchten untersuchten, so stimmen ihre Angaben sowohl

unter sich als mit dem Resultate der zweiten Untersuchung f'oi/t's

aus dem sechsten Monate so gut üherein, als man dieses nur vou

solchen nie ganz gleiche Verhältnisse bietenden Flüssigkeiten er-

warten kann.

9,71 bis 16,6 feste Theile auf 1000 Flüssigkeit wäre demnach

das normale Verhältniss für die AniniosIlOssigkeit des zehnten Mo-

nates ,
und in den früheren Periodeu , namentlich der Zeit vor dem

sechsten Monate, wäre das Verhällniss der aufgelösten festen Be-

star.dtheile ein grösseres; nach /Vy/',« Analyse nämlich 20,55 auf 1000.

Da ich Gelegenheit hafte, gleichfalls zwei Analysen von Amnios-

flüssigkeit, und zwar in vollkommen reinem Zustande, ohne Bei-

mischung von Harn u. s. w. zu untersuchen , so theile ich das Re-

sultat dieser beiden Untersuchungen zur Vergleichung mit. — Die

eine dieser Flüssigkeiten (o), von Prof. Kölliker mir übergeben,

war von einem fünfmonatlichen Fötus, der mit unverlezten Eihäuten

aus dem Uterus der verstorbenen Mutter entnommen worden war. —
Die andere (fc), von Prof. ». Ithvisr/i mir überbracbt. war A-on einer

ausgetragenen Frucht, bei welcher die unverlezten Eihäute vor die

Geschlechtstheile getreten waren, und aus denen durch Einstich

die Amniosflüssigkeit entleert wurde.

Beide Flüssigkeiten waren trübe und machten nach kurzem

Stehen ein Sediment, welches jedoch bei /) sehr unbedeutend war.

Durch Kochen wurde keine vollständige Coagulalion bewirkt, wohl

aber auf Zusatz eines Tropfen Essigsäure zur kochenden Flüssig-

keit. Salpetersäure fällte aus « sehr viel, aus Ä wenig Eiweiss,

Essigsäure erzeugt in beiden Flüssigkoilon einen geringen, in üeber-

schuss von Essigsäure unlöslichen gallertartigen Niederschlag, der

mir von löslichem Schleunstoff herzurühren schien.

Zur Prüfung auf Harnstoff wurde sowohl das Verfahren an-

gewendet, dessen sieh IJ^iihler bedient hatte, als auch ein anderes,

welches diesen StolT noch bestimmter hätte nachweisen müssen,

wenn welcher vorhanden gewesen wäre. Dieses Verfahren war
folgendes

:

Es wurde eine Quantität von etwa 40 Grammen von h und
von 91,624 Grammen von a luit dem dreifachen Volum abso-

luten Alcohols gemischt, wohl umgerührt, gelinde erwärmt und
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von dem entstandenen Coagninra abfiltrirt. Das alcoholische Filtrat

wurde hierauf zur Syrupconsisteuz verdunstet, in wenig Wasser ge-

löst, nochmal concentrirt und die üälfte desselben mit concentrirter

Salpetersäure, die andere Hälfte mit Oxalsäure versezt; in keinem

Falle konnten die charakteristischen Verbindungen dieser Säuren mit

dem Harnstotie, selbst nicht mikroskopisch beobachtet werden. —
Ich gebe diesem Verfahren desbalb vor dem von ff'iililer den Vor-

zug, weil bei dem Coagulireu des Eiweisses durch Kochen leicht

eine Zersetzung des etwa in geringer Menge vorhandenen Harn-

stoffes erfolgen und derselbe dadurch leicht der Untersuchung ent-

gehen kann, während dieser Nachtheil durch das eben beschriebene

Verfahren vermieden -wird.

Zur quantitativen Bestimmung wurde eine gewogene Quantität

eingetrocknet, bis dieselbe bei 100" nichts mehr an Gewicht verlor,

sodann gewogen und durch Glühen die Menge der feuerfesten Salze

bestimmt. Aus einer andern Menge wurde durch Coagulation mit Zu-

satz eines Tropfens Essigsäure Eiweiss und Schleimstoff abgeschie-

den filtrirt und das Filtrat zur Trockne verdampft. Das abliltrirte

Eiweiss wurde auf einem Uhrschälchen getrocknet und gewogen.

Das zur Trockne verdampfte Filtrat enthielt die Extractivstoüe und

löslichen Salze. Da die Menge der ersteren in der Amniosllüssig-

keit vom fünften Monate nicht unbedeutend war, so versezte ich die

eingedampfte Flüssigkeit, um auf Milchsäure oder Kreatinin zu prü-

fen, mit Zinkchloridlösung. jNach etwa 16 Stunden hatte sich eine

an den Glaswandurigen sitzende Krystallmassc gebildet, die sowohl

für das blosse Auge als auch unter dem Mikroskope ganz die

Krystallform der bekannten Pettenkofer'schen Kreatinin-Zinkverbin-

dung besass. Leider war die Menge derselben zu klein , um durch

eine Eleinentaranalyse die Identität herzustellen; dass diese Krystalle

aber Zink und nebstdem noch Chlor und organische Substanz ent-

hielten, davon überzeugte ich mich dadurch, dass ein Thcil der

liirch nochmaliges Umkrystallisiren in Wasser und Titicknen zwi-

' hen Fliesspapicr vollkommen rein erhaltenen warzenförmigen Kry-

btallaggregiile auf beide genannten Substanzen geprüft wurde. —
Das Vorhatidensein des Chlor, Zink und der organischen Substanz

macht es zictnlicli wahrscheinlich, dass Kreatinin, dieser von Lif-

biij in der Fleiscliflüssigkeit und dem Harne entdeckte interessante

KArper, vrirhanden war, und dass obige Zinkverbindung die von

Prlieukiil'tii' zuerst aus dem Harne dargestellte war.

Dadurch, dass die ciogedam])fte, vom Albumincoaguliim ab-

liltrirte Flüssigkeit eingetrocknet, gewogen, dann geglüht und wie-

der gewogen wurde, w:ii- es möglich, die Menge der cxtractivcn

8tofl'e zu lieRlinimen
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Es wurden mittelst des angedeateten analytischen Verfahrens

folgende Zahlenresulfate erhalten :

1000 Theile Araniosüüssigkeit

a. vom fünften Monate, h. vom ausgetragenen Kiude,

enthielten

:

991,474

Feste Theile . . .
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